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Die ganze von Gott geschaffene Welt – Menschen, Himmel, Flüsse, Felder, Berge, Felsen, Sandkörner – kennt das kleine Städtchen Bozhin, das am Ufer des Dnjepr liegt. Dieser Ort verdankt seinen weltweiten Ruhm seinem bescheidenen Bewohner, dem chassidischen Rabbiner Yaakov. Die wunderbaren Geschichten, die sich der Rabbi und seine treuen Chassidim erzählten, haben sich über die Grenzen der Erde von einem Ende zum anderen verbreitet und hallen noch immer in den Mündern nach und beflügeln die Gedanken. Der Glaube an eine bessere Zukunft steckt in guten Geschichten mit Happy End.

Die Chassidim versammelten sich am Ende des heiligen Sabbats im Haus des Rabbis. An den anderen Tagen der Woche hatten sie keine Zeit für Geschichten: Die Armen arbeiteten hart für ihr tägliches Brot. 

Rabbi Yaakov wurde alt, war manchmal krank, aber die wöchentlichen Feste der Erzählungen und Geschichten wurden nicht abgesagt, Gott bewahre. An Wochentagen, wenn der Zaddik krank war, blieb er zu Hause, und seine geliebte Gattin Golda kümmerte sich um ihn. Die Kinder wuchsen heran, jeder hatte sein eigenes Zuhause. Sie alle haben viel um die Ohren, um es nicht zu verhexen. Einmal pro Woche besuchten sie ihren Vater und ihre Mutter, wie es in guten Familien Brauch war, um den Sabbat gemeinsam zu verbringen. Müßiggang zu Hause war für den Rabbiner schlimmer als jede Krankheit, denn er war es gewohnt, unter Menschen zu sein und zu trösten, zu ermutigen, zu beglückwünschen, zu scherzen, zu lehren – je nach den Umständen. Es ist einem Menschen unmöglich, sich auszuruhen, wenn statt Leidenschaften und Taten die Sehnsucht dabei ist, in seine Seele zu blicken.

Es war ein trüber, grauer Spätherbsttag. Die Wärme des Ofens im Wohnzimmer nahm den Schmerz in den alten Knochen nicht weg. Der kranke Zaddik erhielt Besuch von seinem Lieblingsschüler Shlomo. Der Gast kam nicht allein. Er wurde von einem jungen Chassid namens Shmulik begleitet. Am Abend zuvor hatten die Anhänger des Rabbiners die Geschichten ihres Lehrers genossen, doch in der Nacht verspürte der große Geschichtenerzähler einen Kraftverlust. Die tatkräftige Golda versprach, den Ehemann in drei Tagen zu heilen.

Erinnern wir die Leser daran, dass der Chassid Shlomo mittleren Alters seine Jugend in Europa verbracht und dort freidenkerische Ideen gewonnen hatte, die zeitweise nicht den chassidischen Maßstäben entsprachen. Rabbi Yaakov liebte den Schüler jedoch wegen seines scharfen Verstandes und verzieh ihm sein übermäßiges Wissen. In seiner Jugend hatte Shlomo ein gutes Erbe erhalten, und nun schuftete er sich nicht wie ein armer Mann mit harter Arbeit ab, sondern verbrachte seine Zeit damit, die Tora und die Welt außerhalb davon zu studieren.

Shmulik, der kluge Kopf, der als Buchhalter tätig war und keine Notizen benötigte, da er alle Berechnungen im Gedächtnis behielt, hatte viel Freizeit und begleitete Shlomo oft auf seinen Reisen durch die Weiten unbekannter Geheimnisse. Der König der Zahlen fand in seinem älteren Kameraden eine Seelenverwandten und einen würdigen Partner für seine gedanklichen Experimente.

Rabbi Yaakov war überaus erfreut über die Gäste. Er warf die Decke zurück, stellte die Füße auf den Boden und griff nach dem Morgenmantel, da er in den Augen seiner Besucher würdevoll wirken wollte. Golda schritt sofort ein und stoppte den voreiligen Impuls ihres Mannes. „Geh zurück ins Bett!“, verkündete sie streng, „Du hast sensible junge Menschen großgezogen, und die Schüler werden ihrem Mentor einen Moment der Schwäche verzeihen. „Werde erst einmal gesund!“ Shlomo und Shmulik unterstützten Golda, und der Zaddik kroch gehorsam wieder unter die Decke. 
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– „Ich vermisse meine Chassidim“, klagte Rabbi Yaakov, „sagt mir, Freunde, was macht die Gemeinde? Schiebt die Bank ans Bett und setzt euch!“

– Ich fürchte, ich werde deine Frage heute nicht beantworten können, Lehrer“, sagte Shlomo, setzte sich und bat Shmulik, sich neben ihn zu setzen, „ich habe den Vormittag damit verbracht, am Fluss entlang zu gehen, die Ufer zu betrachten und tief über wichtige Dinge nachzudenken.

- Ich kam vor einer Stunde vom Büro zurück“, sagte Shmulik, „und sah Shlomo in Gedanken versunken, und wir kamen ins Gespräch und beschlossen, dich zu besuchen, Rabbi. 

- Eine lobenswerte Entscheidung. Golda hat recht: Ich habe einfühlsame junge Menschen großgezogen! Ich würde gerne erfahren, worüber du nachgedacht hast, Shlomo, und worüber ihr gesprochen habt, meine jungen Freunde!

Als Golda die Worte ihres Mannes hörte, zog sie zwei bekannte Schlussfolgerungen. Erstens würde das Smalltalk-Gespräch lange dauern. Sie würde Zeit haben, den Schal für ihren ältesten Enkel fertig zu stricken, und zweitens musste sie sich um das Abendessen kümmern. Sie ging zum Herd, verjagte die Katze, die frech auf dem Küchentisch lag, und schickte die Hühner hinaus in den Flur. Diese pickten Krümel vom Boden auf – die Hühner sahen die Krümel, Golda jedoch nicht. Dann legte sie Holz nach, stellte einen großen Topf mit Wasser auf den Herd und begann, Gemüse für die Suppe zu schneiden. Während sie darauf wartete, dass das Gericht fertig wurde, setzte sie sich hin und begann zu stricken. Aus dem Augenwinkel lauschte sie den Stimmen der Männer.

– Was fragte sich mein unruhiger Schüler, und was sah sein Auge, als er am Ufer des Dnjepr entlangwanderte? – fragte Rabbi Yaakov und starrte Shlomo an, in der vollen Gewissheit, dass er etwas Unerwartetes hören würde. 

– Mein Auge betrachtete die Steine, die am Flussbett verstreut lagen und dem kalten Wind ausgesetzt waren. Groß und klein, grau und schwarz, glatt und rau, grimmig und stumm. Ich dachte über die Fähigkeit des Denkens nach.

– Ich kenne deine Vorliebe, Shlomo, in Rätseln zu sprechen. Ich warte geduldig auf die unkomplizierte Lösung.

– Rabbi, diesmal ist die Angelegenheit kompliziert, – mischte sich Shmulik in das Gespräch ein, – wir hatten Zeit, ein paar Worte mit Shlomo zu wechseln. Er wird uns alles selbst erzählen. Die Tiefe und Neuartigkeit der Idee wird uns verblüffen!

- Rabbi Yaakov, Lehrer, Zaddik und Weiser! – verkündete Shlomo triumphierend: „Ich habe eine Entdeckung in der Wissenschaft gemacht!

- Shlomo, ich bin ein Mann einfachen Glaubens und verstehe nicht, was das bedeutet – eine Entdeckung in der Wissenschaft? Haben die gottlosen Wissenden nicht bereits alle Früchte vom Baum der Erkenntnis gegessen?

- Ich bin der erste, der deine spitzen Worte zu schätzen weiß, Mentor. Ich betrachte sie als Ermutigung. 

- Komm schon, Shlomo. Sag mir, was hast du zum Nest des gottlosen Wissens beigetragen?

- Nicht erst heute Morgen habe ich Klippen, Felsbrocken und nackte Felsen gesehen. Seit langem beschäftigen mich diese stummen Kinder der Natur. Und nun, Rabbi, ist mir ihr Geheimnis offenbart worden. Ich fange mit dem Fazit an: „Steine denken!“

- Mein Gott! – Der Zaddik griff sich an den Kopf – denken Steine? Der Stein wird einen Schrei aus der Wand stoßen!

- Und ihm wird das Brett aus dem Holzwerk antworten! – rief Golda vom anderen Ende des Wohnzimmers, wobei sie Zeit hatte, ihren Finger an die Schläfe zu legen, damit Shlomo es nicht bemerkte. 

– Golda, der Prophet meinte etwas ganz anderes“, sagte Shlomo herablassend.

- Steine können denken! Oh, das ist ein echter Durchbruch im Verständnis von Gottes Welt! – rief Shmulik aufgeregt aus, – „Ich habe schon früher gehört und sogar gelesen, dass es wandelnde Steine gibt. Sie treten auf die sonnenheiße Erde und hinterlassen Spuren. Außerdem können einige von ihnen sogar hochfliegen und unendlich lange auf Ästen sitzen. Und nun hat unser Shlomo der Menschheit mitgeteilt, dass Felsen denken können!

– Lieber Shmulik“, sagte Shlomo mit trauriger Stimme und klopfte dem jungen Chassid freundlich auf die Schulter, „versuche bitte, alles zu vergessen, was du über die wundersamen Steine gelesen hast. Skrupellose Ignoranten schreiben für leichtgläubige Ignoranten. Sie werden Außerirdische vom Mond herbeischaffen, um ihre Erfindungen zu beweisen. Falsches Wissen ist nichts für deinen klaren Verstand!

- Gerade von dir, Shlomo, freue ich mich zu hören, dass es sogar unter allwissenden, geistlosen Menschen Scharlatane gibt! – erklärte der Zaddik.

- Ehrlichkeit ist der Prüfstein der Wissenschaft! – erklärte Shlomo stolz.

- Und der Prüfstein denkt auch... - piepste Golda aus ihrer Ecke, aber man hörte sie nicht. 

- Ich würde gerne die Einzelheiten der Grundlagen und Konsequenzen deiner großartigen Forschung erfahren“, sagte der Rabbi und verbarg sein Interesse an der Neuheit hinter Ironie.

- Auf diese Einladung habe ich gewartet. Also fange ich an. Steine denken und Steine können Gedanken untereinander übertragen. Aber das ist noch nicht alles. Sie können die Gedanken der Menschen wahrnehmen! Steinen ist es egal, welche Sprache gesprochen wird – sie hören keine Worte, aber sie verstehen deren Bedeutung. Gott hat uns diese Gabe nicht verliehen, und wir wissen nicht nur nicht, was die Steine denken, sondern auch die Gedanken unserer Freunde und Feinde sind uns unbekannt! 

- Ich stimme dir halb zu“, sagte Rabbi Yaakov, „ich weiß nicht, was deine Steine denken, aber welche Gedanken unter den Hüten der Chassidim wimmeln – davon weiß ich etwas!

- Rabbi, du bist scharfsinnig im Deuten von Worten und Taten, und Shlomo spricht davon, die Gedanken selbst zu lesen! – sagte Shmulik kühn.

- Zufälle gibt es... – murmelte Golda.

- Danke, Shmulik, – sagte Shlomo.

- Also sollten wir in der Gegenwart von Steinen vorsichtig sein und dreimal nachdenken, bevor wir denken? – fragte der Rabbi und versuchte, einen ernsten Gesichtsausdruck zu bewahren.

- Keineswegs! – widersprach Shlomo. „Steine sind für Menschen harmlos! Sie haben keinen Willen und sind zu keiner körperlichen Handlung fähig. Ich werde euch noch mehr erzählen, Freunde. Sie hören nicht, sehen nicht, berühren nicht, kennen weder Dunkelheit noch Licht, weder Hitze noch Kälte, weder körperlichen Schmerz, weder Geschmack noch Geruch. Aber Steine denken, teilen ihre Gedanken mit anderen und nehmen die Gedanken anderer wahr.

- Lieber Shlomo, – fragte Golda mit voller Stimme, – nach deinen Worten scheint es, dass Menschen die Gedanken der Steine nicht verstehen können, woher hast du also diesen Unsinn?

- Verehrte Golda, – antwortete Shlomo, – ich werde die Quelle dieser Offenbarung sicherlich nennen, aber später. Für den Moment bitte ich dich, mir einfach zu glauben.

- „Fahre fort, mein Freund“, ermutigte der Rabbiner den Erzähler und warf seiner ungeduldigen Gattin einen vorwurfsvollen Blick zu. 

- „Die Gedanken der Steine sind ihre Sprache. So wie Menschen mittels Sprache kommunizieren, so sprechen Steine mit ihren Gedanken. Diese Eigenschaft ist den Steinen von Natur aus gegeben“, sagte
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